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Im folgenden Projektbericht wird das erfolgte Interventionsprojekt Bastel-Wastel genauer 
vorgestellt.  
Ziel des Projekts war die Förderung kreativer Interessen zur Freizeitgestaltung der Oberstufenschüler 
und Schülerinnen des Mathilde-Escher Heims. Aufgrund verschiedener, progressiv verlaufender 
Krankheiten, sind die Jugendlichen stark körperlich eigeschränkt und benötigen Unterstützung im 
Alltag. Durch ihre Einschränkungen besteht die Gefahr, dass sie ihre Freizeit zunehmend am 
Computer verbringen. An vier Freitagnachmittagen durften die Schülerinnen und Schüler mit 
Unterstützung in themenbezogenen Gruppen eigens gewählte Projekte durchführen. Als positiven 
Nebenaspekt konnten die Jugendlichen ihre Teamfähigkeit und das Gruppengefühl stärken. Wie die 
Gruppen entstanden sind, welche theoretischen Überlegungen gemacht worden sind und welche 
Methoden angewandt wurden, werden im folgenden Bericht genauer dargelegt und analysiert. 
Zudem werden einzelne Dynamiken und Rollen in der dynamischen Raketengruppe Bullet, der 
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1.1 Aufbau des Berichts 
Der vorliegende Projektbericht beschreibt das Interventionsprojekt «Bastel Wastel», welches von 
Sarah Gasser und Eileen Schmidt, als partizipatives Gestaltungsprojekt, durchgeführt wurde. An vier 
Gestaltungsnachmittagen haben wir im Mathilde Escher Heim, kurz MEH, neun Jugendlichen mit 
einer Körperbehinderung die Möglichkeit gegeben, sich kreativ und künstlerisch zu betätigen. Dies 
fand im Rahmen des Gestaltungsunterrichtes der Sekundarschule des MEH statt. Für die Planung des 
Projektes wurde, im Rahmen des Projektmethodikmoduls der Fachhochschule Luzern für Soziale 
Arbeit, eine Projektskizze erstellt. Aus dieser werden einzelne Elemente in der Einleitung und 
Situationsanalyse dieses Projektberichts verwendet, um eine ganzheitliche Darstellung des Projektes, 
inklusive dessen Vorbereitung und Planung vor der Umsetzung, zu gewähren. Der Bericht beginnt mit 
einer Ausführung zur Trägerschaft, Auftraggeber und Projektmotivation. In der darauffolgenden 
Situationsanalyse wird auf die Ausgangslage vor der Projektrealisierung eingegangen. Ausserdem 
werden die Ziele des Projektes, der Personal- und der Kostenaufwand aufgezeigt. Anschliessend geht 
es um die theoretischen Überlegungen, die wir aus den gesetzten Zielen abgeleitet und fachlich 
untermauert haben. Im darauffolgenden Teil der Arbeit, dem methodischen Vorgehen, liegt der 
Fokus auf der konkreten Projektumsetzung. Dafür werden Vorbereitungen, Abläufe und 
Beobachtungen ausführlich beschrieben und dargelegt. Mit der Beschreibung und Interpretation der 
Ergebnisse und deren Schlussfolgerungen wird das Projekt, im letzten Teil der Arbeit, kritisch 
betrachtet und evaluiert. 
1.2 Trägerschaft und Auftraggeber 
Das Mathilde Escher Heim (MEH) ist ein Kompetenzzentrum für Menschen mit  Muskeldystrophie 
Typ Duchenne oder anderen Krankheiten mit einem ähnlichen Betreuungsaufwand. Die Institution 
wird von der  Mathilde  Escher  Stiftung  getragen.  Das  Angebot umfasst Schule,  Berufsbildung, 
Arbeit, Wohnen und Freizeitgestaltung, Physio- und  Ergotherapie  sowie sozialpädagogische, 
pflegerische Betreuung und Beratung. Die Angebote der Institution richten sich an  Kinder, 
Jugendliche und erwachsene Personen. Die Betreuungsgrundsätze orientieren sich an den 
Grundwerten, welche im Berufskodex Soziale Arbeit  Schweiz  beschrieben sind. Von zentraler 
Bedeutung ist dabei die Achtung der individuellen Bedürfnisse, Selbstbestimmung und die 




Der Bereich Schule ist in Primarstufe, Sekundarstufe ABC und Sekundarstufe G aufgeteilt. Auf der 
Sekundarstufe ABC werden Schüler/innen geschult, die im Bereich der Niveaus A, B oder C 
unterrichtet werden können, wobei keine feste Zuordnung zu A, B oder C erfolgt und alle Stufen in 
einer Klasse unterrichtet werden. 
Auftraggeberin des Projekts ist die Lehrerin der Sekundarstufe ABC. Das Projekt findet an vier 
Freitagnachmittagen im obligatorischen Gestaltungsunterricht statt. Die Verantwortung und somit 
der volle Gestaltungsspielraum des Projekts obliegt dem Projektteam. In der Sekundarstufe ABC 
werden neun Schülerinnen und Schüler unterrichtet mit unterschiedlichen Krankheiten und 
Körperbehinderungen, weshalb sie unterschiedlich eingeschränkt sind in ihrer Mobilität und im 
Alltag.  
1.3 Projektidee und Projektmotivation 
Die Projektidee entstand  der Projektleitung im Rahmen ihres Praktikums auf der Tagesgruppe. Sie 
hatte schon zwei kreative Projekte mit verschiedenen Schülern im Mathilde-Escher Heim 
durchgeführt, die allen Beteiligten sehr positiv in Erinnerung geblieben sind. Während sie auf der 
Tagesgruppe arbeitete, wurde sie ab und an von Schülern und Mitarbeitern darauf angesprochen 
und es zeigte sich, dass der Bedarf für ein weiteres Projekt durchaus vorhanden war. Die 
Projektleitung hat schon mehrjährige Erfahrungen im Mathilde-Escher Heim sammeln dürfen. Zuerst 
absolvierte sie ein einjähriges Vorpraktikum auf der Schülerwohngruppe, während dem sie das erste 
kreative Projekt im Rahmen des Primarschullagers durchführte. Sie bastelten aus vorbereiteten 
Materialien Totempfähle, die nach vier Jahren immer noch einige Zimmer interner Schüler 
schmücken. Danach arbeitete sie auf allen Wohngruppen drei Jahre vor und während dem Studium 
als Aushilfe, Nachtwachenhilfe und Nachtwache bei E-Hockeyreisen. Während dem Studium führte 
sie im Rahmen des Moduls Sozialstaat und Sozialpolitik in Gruppenarbeit eine Organisationsanalyse 
des MEHs anhand des Trigonmodells durch. Danach absolvierte sie das begleitete Praktikum auf der 
Tagesgruppe. Während dem Praktikum auf der Tagesgruppe führte sie das Projekt TG-Tuning durch, 
in dem an mehreren Mittwochnachmittagen gemeinsam mit den Schülern die Räumlichkeiten der 
Tagesgruppe umgestaltet wurden.  
In Absprache mit der Klassenlehrerin kam die Projektleitung auf die Idee ein Projekt im 
Gestaltungsunterricht durchzuführen, das der Kreativförderung beitragen soll. Sie klärte die 
Möglichkeit der Durchführung mit der Klassenlehrerin ab und machte erste Überlegungen zum 




Während dem Modul Projektmethodik entstand nun das Projektteam und gemeinsam wurden 
genauere Ziele und Interventionsplanungen herausgearbeitet.  
 
2. Situationsanalyse 
In der mehrjährigen Arbeit auf allen Bereichen und der Auseinandersetzung mit der Organisation 
während der Organisationsanalyse hat die Projektleitung eine umfassende Sicht auf die Situation des 
Klientels und der Mitarbeiter erlangen können. Folgende Situationsanalyse beschäftigt sich mit der 
Frage, weshalb ein solcher Bedarf an Kreativförderung  vorhanden ist und ob er genügend gedeckt 
wird, beziehungsweise welche Erwartungen an das Projekt gestellt wird. Geschichtlich abgerundet 
wird mit Informationen aus dem Interview mit dem Geschäftsführer Jürg Rofller, das im Rahmen der 
Organisationsanalyse stattfand. 
Das MEH unterliegt einem Wertewandel der Sozialpädagogik. Wir befinden uns im Zeitalter der 
Professionalisierung und infolge dessen gibt es immer mehr Regeln und Normen, die beachtet 
werden müssen. Es wird seit einiger Zeit mehr Wert auf das Spannungsfeld Nähe und Distanz gelegt. 
Das Verhältnis zwischen Betreuenden und der Klientel ist im Sinne der Professionalisierung weniger 
kollegial oder familiär, sondern professionell. Die gesetzlichen Rahmenbedingungen sind im 
Qualitätsmanagement des Mathilde-Escher Heims kurz QM, sowie im Rahmenkonzept und im 
Leitbild ersichtlich. Die Grenzen sind klarer definiert, was auch vor übergriffigem Verhalten schützt. 
Dadurch hat das Klientel einen weniger engen Kontakt zu den Betreuenden, weshalb weniger 
gemeinsam an Konzerte und Veranstaltungen ausserhalb der Arbeitszeit gegangen wird. Die 
Freizeitgestaltung und Kontaktmöglichkeiten der Klientel sind seither eingeschränkter, sie 
unternehmen weniger, haben weniger Abwechslung. Ihre Kontakte beschränken sich auf die 
Mitbewohnenden, was zu mehr Auseinandersetzungen führt. 
Die Schüler und Schülerinnen im MEH wachsen im Zeitalter des technischen Wandels auf. Sie 
benutzen Handys und verbringen viel Freizeit vor dem Fernseher und dem Computer. Aufgrund ihrer 
körperlichen Einschränkungen ist Gamen das Hobby Nummer eins unter den Schülern und 
Schülerinnen. 
In der Klasse herrscht teilweise ein respektloser Umgang miteinander und es gibt einen Schüler, der 
sich oft abgrenzt und wenig mit den anderen kommuniziert. Definiert wird das Problem teilweise von 




Es gibt einige Angebote im MEH zur Freizeitgestaltung. Hauptsächlich wird das Elektrorollstuhlhockey 
kurz E-Hockey gefördert und weiter gibt es einen Theaterworkshop an den Mittwochnachmittagen. 
Kreatives Gestalten wird vergleichsweise weniger gefördert. Im Gestaltungsunterricht wird an den 
Freitagnachmittagen im Rahmen der Schule kreativ gewirkt, jedoch selten partizipativ und in 
Gruppen. Es gibt einige Schüler und Schülerinnen, die sehr kreativ interessiert sind, jedoch kaum in 
der Freizeit dafür tätig sind. Wenn nichts unternommen wird, kann es passieren, dass die 
Jugendlichen ihren Zugang zum kreativen Gestalten verlieren. 
Die Erwartungen der Beteiligten an das Projekt waren individuell: Die, die schon interessiert waren, 
hatten wahrscheinlich grössere Erwartungen als jene, die kaum Interesse am kreativen Wirken 
haben. Je nach Motivationslage und Engagement konnten die Jugendlichen das Projekt positiv oder 
negativ beeinflussen. 
Die Motivation der Mitarbeitenden und Teammitglieder war sehr hoch, da es in dem Projekt darum 
geht, die Lust am kreativen Gestalten zu fördern, was natürlich nur mit viel Motivation, positiver 
Energie und Enthusiasmus machbar war. 
















2.1 Ziele und intendierte Wirkung 











Vision: Die körperlich beeinträchtigten 
Jugendlichen haben mehr Freude am kreativen 
Gestalten
Das Hauptziel ist die Erweiterung von Interessen in der 
Freizeitgestaltung. Die Durchführung eines partizipativen 
Kunstprojekts mit körperlich beeinträchtigten Jugendlichen im 
Gestaltungsunterricht der Oberstufe des Mathilde-Escher heims 
(Leistungsziel). Von zentraler Bedeutung ist uns dabei die 
























hatten Freude und 



















2.2 Projektorganisation / Zusammenarbeit 
Das Kernteam bildete sich aus der Projektleitung Sarah Gasser und ihrer Projektmitarbeiterin Eileen 
Schmidt, welche im Rahmen des Moduls 101 je 12 ECTS- Punkte erarbeiteten. Sarah Gasser war die 
Ansprechperson für die Auftraggeberin. Rita Kessler war die Projektbegleitung der HSLU.  













2.3 Ressourcen und Finanzplan 
Das Projektteam hatte folgenden Finanzplan, ersichtlich in Abbildung 3, erstellt. Das MEH, die 






Kosten pro Stunde in 
CHF 
Total CHF 
Personalaufwand       
Projektleitung Sarah Gasser 360 20 7200 
Projektteammitglied Eileen Schmidt 360 20 7200 
Projektbegleitung Rita Kessler 15 150 2250 
Total Personalkosten     16650 
        
Sachaufwand       
 Bastelmaterial     200 
 
    
 
Total Sachaufwand     200 
        









  200 
Total Ertrag    16850 
        
Erfolg       
Aufwand     16850 
Ertrag     16850 
Total     0 





3. Theoretische Überlegungen 
Durch das Interventionsprojekt soll den Jugendlichen die Möglichkeit gegeben werden, positive 
Erfahrungen im künstlerischen Arbeiten zu erleben. Bildnerisches Gestalten kann verschiedenste 
biopsychische und biopsychologische Bedürfnisse befriedigen. Dazu gehören beispielsweise das 
Bedürfnis nach sensorischer Stimulation und Abwechslung durch den Umgang mit neuen Formen 
und Materialien. Ausserdem das Bedürfnis nach Autonomie, indem die Jugendlichen eigene 
Entscheidungen treffen können und so selbstbestimmt handeln. Erfüllt wird auch das Bedürfnis nach 
sozialer Zugehörigkeit. In der Gruppe nehmen die Jugendlichen an gemeinsamer Kommunikation teil. 
Sie arbeiten an einem gemeinsamen Ziel und können die Wertschätzung der Gruppenmitglieder 
erfahren und fühlen sich aufgehoben (Anna-Lisa Schneeberger, 2013, S.18-19). 
Da die Jugendlichen in drei Gruppen ihre jeweiligen Bastelideen umsetzen, spielt auch die Theorie 
der Gruppendynamik eine Rolle. Nach Oliver König & Karl Schattenhofer (2015) besteht eine Gruppe 
aus 3 bis 20 Mitgliedern, die ein gemeinsames Ziel verfolgen, mit einer gewissen zeitlichen Dauer (S. 
15). Die Schulklasse bildet dabei eine spezielle Form der Gruppe, wie Adalbert Metzinger (2010) 
schreibt. Sie kennzeichnet sich durch ein Zusammensein im gleichen Raum, das Ausrichten auf die 
Lehrperson und Unterricht und von aussen her auferlegte Normen. Die Schulpflicht ist ein 
Zwangsgebilde (S. 29). Auch Klaus Ulich (2001) spricht hier von einer Zwangsgruppierung. Die 
Schulklasse ist nicht dazu da, die sozialen Bedürfnisse zu befriedigen, sondern ist aus vorwiegend 
organisatorischen Gründen gebildet. Die Ziele sind prinzipiell für alle Klassenmitglieder gleich, 
müssen aber nicht kooperativ, sondern in einem Konkurrenzverhältnis erreicht werden. Der einzelne 
Schüler und die einzelne Schülerin lernen zwar gemeinsam, die Überprüfung des Lernerfolgs zwingt 
sie jedoch in eine Einzelkämpferrolle (S. 51). In einer Schulklasse besteht immer die Notwendigkeit, 
sich mit anderen zu arrangieren. In einer gut integrierten, vielleicht sogar solidarischen Klasse, kann 
dies gut funktionieren. In anderen Klassen kann unter Umständen starker Konkurrenzdruck, Bullying 
(einschüchtern, tyrannisieren) und Aggressionen vorherrschen (ebd.).  
Aufgrund Sarahs Erfahrung mit den Jugendlichen und den Äusserungen der Sekundarlehrerin 
wussten wir, dass es in der Klasse oftmals sehr laut, unruhig und unkonzentriert vorgeht. Auch 
kommt es zwischen den Schülern und Schülerinnen zu verbalen Ausschreitungen. Um solchen 
negativen Effekten im Klassengebilde entgegen zu wirken, entschieden wir uns, das eine Arbeit in 
kleinen Gruppen am sinnvollsten ist.  
An den Gestaltungsnachmittagen legten wir Wert darauf, dass die Jugendlichen den künstlerischen 




der Gruppe einen breiten Raum, wodurch die Situation des Lernens selbst in den Fokus kommt. 
Gruppenpädagogik ist daher auch eine Anleitung zum sozialen Lernen. Wir möchten den 
Selbstbestimmungs- und Selbstwerdungsprozess der Jugendlichen unterstützen (König & 
Schattenhofer, 2015, S. 116-117).  
Nach  Martin Baumann und Christoph Gordalla (2014) basiert die Gruppenarbeit auf der Bereitschaft 
der am Arbeitsprozess mitwirkenden Teilnehmer, sich aktiv an ihr zu beteiligen, auf die verwendeten 
Methoden und die anderen Mitglieder einzugehen und die vereinbarten Regeln zu befolgen (S. 13). 
Metzinger (2010) beschreibt die Gruppenarbeit als eine Gemeinschaftsarbeit, welche die 
Kooperation der einzelnen Gruppenmitglieder verlangt. Wie in unserem 4. Teilziel definiert 
ermöglichen wir den Jugendlichen, durch die Zusammenarbeit, soziale Erfahrungen. Sie können 
eigene und fremde Bedürfnisse einschätzen lernen, ausserdem wird das Zuhören gefördert. In einer 
Gruppe treffen verschiedene Rollen, Standpunkte und Positionen aufeinander, welche es 
wahrzunehmen und einzuschätzen gilt. Durch unterschiedliche Ansichten und Aussprache derer, 
können die Jugendlichen sich in tolerantem Verhalten und Kritikfähigkeit üben. Selbständigkeit und 
die Fähigkeit Eigeninitiative zu zeigen sind wichtige Eigenschaften, die helfen, ein Ziel zu erreichen. 
Durch gegenseitige Unterstützung fördert eine Gruppenarbeit die Ausbildung sozialer Tugenden wie 
Solidarität und Hilfsbereitschaft (S.121). Weitere fördernde Lernwirkungen der Gruppenarbeit 
beschreiben Wulf Denecke und Eberhard Ritz (2003). Dazu gehört beispielsweise die Verstärkung 
produktiver Denkprozesse. Auch sind die Interaktionschancen erhöht, was besonders für sprachlich 
gehemmte Kinder fördernd ist. Zudem können Gruppenarbeiten beeinträchtigende Spannungen 
verringern und die Arbeitsfreudigkeit steigern (S.99). 
Diese positiven und fördernden Effekte der Gruppenarbeit wollten wir den Jugendlichen 
ermöglichen. Indem wir den Einfluss der Zwangsgruppierung «Schulklasse» minimierten, versuchten 
wir einen Raum zu schaffen, indem die Jugendlichen ihre Selbst- und Sozialkompetenzen ausbauen 
können. Da die Jugendlichen aufgrund ihrer Krankheitsbilder auf die Begleitung und Unterstützung 
von Erwachsenen angewiesen sind, haben sie nicht die gleichen Möglichkeiten ihre Unabhängigkeit 
von Erwachsenen zu entwickeln, wie andere Jugendliche dieser Altersklasse. Durch die Abhängigkeit 
steht auch die Peer-Group weniger stark im Vordergrund, als bei anderen Jugendlichen. Die 
Erfahrungen in der Peer-Group sind jedoch wichtig für die Persönlichkeitsentwicklung und das 
Erwachsenwerden. Durch die Arbeit in Gruppen wollten wir den Austausch und das Miteinander der 




Als Kohärenz oder Kohäsion wird laut Herbert Gudjons (2003) das Mass des Zusammenhalts der 
Gesamtgruppe bezeichnet (S. 22). Es wird oftmals davon ausgegangen, dass eine hohe Kohärenz 
günstig für die Arbeit sei. Der Zusammenhang zwischen Kohärenz und Leistung ist jedoch nicht 
einfach positiv linear: 
- Bei niedriger Kohärenz wird die einzelne Energie weitgehend für die Schaffung, 
Aufrechterhaltung und Verbesserung des eigenen Status verwendet. Für die eigentliche 
Aufgabe bleibt wenig Energie übrig. 
- Bei mittleren Graden von Kohärenz setzen die Gruppenmitglieder viel Energie für die 
Aufgabe selbst frei.  
- Bei hoher Kohärenz kann die Leistung wieder absinken, da sie sich zusammensetzen und in 
Gesprächen über sich selbst und die anderen, die eigentliche Aufgabe vergessen, wenn das 
Gespräch anziehender erscheint (ebd). 
Insofern ist die Leistung durchaus vom Zusammengehörigkeitsgefühl abhängig. Umgekehrt gilt aber 
auch, dass der Gruppenzusammenhalt mit der als Gruppe vollbrachten Leistung steigt. Dabei schaden 
Wettbewerb und Konkurrenz innerhalb der Gruppe dem Klima und der Leistungsfähigkeit. Wettstreit 
zwischen den Gruppen kann jedoch positive Auswirkungen auf die Kohäsion haben. Kohäsion wird 
auch gefördert durch das Erlebnis von Ähnlichkeit. Bedeutsam ist hierbei die Reziprozitätsregel: 
Wenn man von jemanden erfährt, dass er oder sie einen gut leiden kann, so führt das zu einem 
positiven Gefühl gegenüber der Person. Dies kann beispielsweise durch die Einrichtung einer 
positiven Feedbackrunde gefördert werden (ebd). 
Neben den fördernden Aspekten der Gruppenarbeit und der Kohärenz sind auch die Rollen der 
einzelnen Individuen einer Gruppe wichtig. Gudjons (2003) schreibt, dass jede Gruppe eine Struktur 
ausbildet, die Machtverteilung, Rollen und Funktionen regelt, was nur teilweise auf bewusster Ebene 
geschieht. Wenn die Sacharbeit zunächst behindert scheint, durch Machtkämpfe, Rivalitäten oder 
Gerangel um die Sitzplatzwahl, so ist dies doch ein völlig normaler Prozess. Dies fordert vom 
Lehrenden einiges an Geduld, behutsamer Intervention und Kompetenz auf gruppendynamischer 
Ebene (S. 21). Für den Gruppenprozess ist die Ausbildung verschiedener Rollen von Bedeutung: 
- Aufgabenorientierte Rollen (z.B. Koordinator, Initiator, kritischer Bewerter, 
Durchführungstechnologe) 
- Gruppenprozessorientierte Rollen (z.B. Konfliktschlichter, Ermutiger, vorbildliches Mitglied) 





Es ist wichtig anzumerken, dass die Rollen in verschiedenen Gruppensituationen variieren können 
(Gudjons, 2003, S. 22). Wenn später in diesem Bericht unsere Beobachtungen zu den verschiedenen 
Rollen aufgeführt werden, sollen diese Zuordnungen nicht als Etikettierung, sondern als 
Rollenzuschreibung in der spezifischen Situation, verstanden werden.  
Auch die Lehrperson kann verschiedene Rollen einnehmen. Hanns-Dietrich Dann, Theodor Diegritz 
und Heinz S. Rosenbusch (2003), beschreiben drei Wissenstypen der Rolle der Lehrpersonen in der 
Kleingruppenarbeit, die nach der Flexibilität der Rolle als Wissensvermittler abgestuft auf die 
erfolgreiche Aufgabenerledigung und Motivation zurückschliessen. Beim Wissenstyp 1 behält die 
Lehrperson die Rolle des Wissensvermittlers als kontrollierende Autorität, beim Wissenstyp 2 löst 
sich die Lehrkraft teilweise von ihrer Rolle als Wissensvermittler und steht für Beratung und Hilfe zur 
Verfügung. Beim Wissenstyp 3 verlässt die Lehrkraft phasenweise ihre Rolle als Wissensvermittler 
völlig und verweigert Hilfe, wenn die Schüler selber Hilfe finden können und verändert sogar ihren 
Plan, wenn die Arbeiten in den Schülerarbeitsgruppen dies nahelegt (S.94). 
Unser Gestaltungsprojekt sollte den Jugendlichen die Möglichkeit geben sich selbst, mit Spass und 
Freude am kreativen Gestalten und im Umgang mit anderen, weiterzuentwickeln und ihre 
Persönlichkeit zu entfalten.  
3.1 Entstehung des Interventionsplans 
Während dem Unterricht des Projektmethodik-Moduls und den wöchentlichen Treffen des 
Projektteams entstand aus den beschriebenen theoretischen Überlegungen folgender 
Interventionsplan: 
3.1.1 Themenfindungsnachmittag:  
Fest stand, dass die Jugendlichen selbst entscheiden sollten an welchen Themen sie vier Nachmittage 
lang arbeiten wollten. Somit sollte ihre Motivation und Selbstbestimmungsfähigkeit gesteigert 
werden. So früh, wie möglich sollte ein Themenfindungsnachmittag stattfinden, an dem alle Schüler 
ihre Ideen einbringen können und anhand dieser drei Gruppen gebildet werden. 
3.1.2 Durchführungstage: 
Die entstandenen Gruppen erarbeiten in unterschiedlichen Räumlichkeiten ihre Projekte. An jedem 
Durchführungstag wird es eine Pause geben zum Austausch und zur Konzentrationsstärkung. Jede 
Gruppe erarbeitet sich einen Gruppennamen und gestaltet ein Plakat dazu. Das Projektteam 




4. Methodisches Vorgehen - Themenfindungsnachmittag und Gruppenbildung 
Die Jugendlichen wurden im Vorfeld über den bevorstehenden Themenfindungsnachmittag 
informiert.  Sie wurden gebeten, sich Gedanken zu machen, was sie interessiert und was sie 
gestalterisch gerne tun würden. Eine Woche vor dem Termin wurde eine leere Ideenliste, die 
anregend gestaltet wurde, an der Schulzimmertüre angebracht. Somit wurden die Schüler und 
Schülerinnen jedes Mal, wenn sie vor dem Klassenzimmer standen, an das Projekt erinnert und 
wurden angeregt sich dazu Gedanken zu machen.  
Vor dem Themenfindungsnachmittag gestaltete das Projektteam eine Zusammenstellung von Bildern 
anhand der schon aufgeführten Ideen, um daraus weitere Ideen generieren zu können.  
Das Ziel des Themenfindungsnachmittags war, so viele Ideen, wie möglich zu generieren und 
Gruppen zu bilden, die den Interessen der Jugendlichen gerecht wurden und in denen sie sich 
wohlfühlen. Um diese Ziele zu erreichen, war es dem Projektteam wichtig, nicht nur eine 
Abstimmung durchzuführen, sondern einen gemeinsamen Konsens zu finden. Laut Baumann und 
Gordalla (2014) ist eine Konsensfindung besser als eine Abstimmung. Alle Teilnehmenden der 
Gruppe tragen eine Entscheidung, die im Konsens getroffen ist, mit. Eine Abstimmung hingegen führt 
dazu, dass sich eine Mehrheit an Gewinnern gegenüber einer Minderheit an Verlierern durchsetzt. 
Die Verlierenden werden jedoch nur schwer zu motivieren sein, sich für den Vorschlag, den sie nicht 
wollten einzusetzen. Auch könnten sie sich übergangen, missverstanden oder angegriffen fühlen. 
Eine Konsensfindung versucht diese Probleme zu umgehen (S. 40). Hinter einem Konsens stehen 
einerseits die Forderung, was ein Teilnehmer will, anderseits das Interesse, also warum er etwas will. 
Die Konsensfindung lässt sich in drei Phasen unterteilen: Der Moderator klärt in der ersten Phase, ob 
die Teilnehmenden die aufgestellten Forderungen verstehen. Dies verhindert, dass ein Konflikt 
zwischen Teilnehmenden aufgrund unklarer oder vage formulierter Forderungen entsteht. Die hinter 
der Forderung liegenden Interessen werden in der zweiten Phase geklärt. Danach kann, in der dritten 
Phase, der Konsens erarbeitet werden. Dies geschieht anhand der Fragen, worin sich die jeweiligen 
Interessen ähneln und unterscheiden und wie sich diese Interessen miteinander vereinbaren lassen. 
Dabei kann es hilfreich sein zu visualisieren und ein Brainstorming durchzuführen (Baumann & 
Gordalla, 2014, S. 42).  
 Am Themenfindungsnachmittag wurde das Projekt nochmals kurz vorgestellt und es wurden 
zusammen alle Ideen notiert. Zuvor wurde die Regel klar kommuniziert, dass jeder etwas sagen darf, 
es dürfen alle Ideen gebracht werden, die ihnen einfallen, auch wenn sie womöglich nicht umsetzbar 




ausgelacht. Um Missverständnisse zu vermeiden, wurden die Vorschläge der einzelnen Jugendlichen 
aufgegriffen und durch Nachfragen geklärt, was genau mit der Bastelidee gemeint ist. Die Stimmung 
in der Klasse war produktiv, jedoch sehr laut. Die Projektleitung intervenierte nur, wenn sich die 
Schüler über die Ideen anderer lustig machten. Aus der heiteren Stimmung und dem lauten 
Durcheinander entstanden sehr viele kreative und amüsante Ideen. 
Als zwei A4 Seiten gefüllt waren und keine neuen Ideen mehr kamen, wurden die Schüler einzeln 
befragt welche drei Ideen, sie favorisierten und warum. Dadurch wurde versucht, die hinter den 
Ideen liegenden Interessen zu klären.  
Um Übereinstimmungen und Unterschiede in der Themenwahl herauskristallisieren zu können, 
schrieben die Jugendlichen ihre erste, zweite und dritte Wahl auf. Die Projektleitung wertete die 
Stimmen aus und schrieb die Ergebnisse auf die Tafel. Dabei zeigte sich, dass die Konsensfindung 
funktioniert hat. Die Favoritenliste der Jugendlichen liess sich in genau drei Gruppen aufteilen, 
wodurch die Interessen eines jeden beachtet und erfüllt werden konnten. Ein Schüler war jedoch 
krank und konnte deshalb nicht mitwählen. Er wurde aus praktischen Gründen der Gruppe mit dem 
Thema zugeteilt, das nur zwei favorisiert hatten. Da er schon im Voraus mitgeteilt hatte, dass er 
gerne zeichne, wäre er in dieser eher frei gestaltenden kreativeren Gruppe bestens aufgehoben. Die 
Schülerinnen und Schüler waren allgemein zufrieden mit dem Ergebnis und waren gespannt, was sie 
bei der Umsetzung später erwarten würde.  
Es wurden die Gruppen «Nageldesign», «Wasserrakete» und «Farbe am Boden» gebildet. Der 
folgende Abschnitt beschreibt die Gruppenzusammensetzungen und den Grad der Einschränkungen, 
die die Jugendlichen aufgrund ihrer Krankheit haben. Auch werden gewisse Verhaltenseigenschaften 
beschrieben. Die genannten Namen sind anonymisiert und werden so für die folgenden Kapitel 
verwendet. 
4.1 Krankheitsbilder und ihre individuellen Einschränkungen 
In dieser Klasse werden Jugendliche mit seltenen Krankheiten und unterschiedlichen 
Einschränkungen unterrichtet. Hinzu kommt, dass die meisten Krankheitsverläufe progressiv sind, 
was bedeutet, dass die Jugendlichen in zunehmenden Alter immer eingeschränkter sind und sie ein 
früherer Tod erwartet. Aufgrund der unterschiedlichen Krankheitsverläufe und psychischen 
Verfassungen ist die jeweilige Motivation etwas Neues auszuprobieren oder zu improvisieren sehr 
unterschiedlich. Beispielsweise sind es Jana und Marco gewohnt von klein auf in ihrem Alltag in 




und zu nutzen. Dies erleichtert auch den Einstieg ins kreative Schaffen, da sie mit ihren 
Einschränkungen umzugehen wissen und den Mut haben, ihre Fähigkeiten mit verschiedensten 
Hilfsmitteln einzusetzen. Eine hohe Frustrationstoleranz ist entscheidend, um eigene Wünsche und 
Vorstellungen umsetzen zu können. Wenn diese weniger ausgeprägt ist, kann es dazu kommen, dass 
der oder die Jugendliche schneller Hilfe verlangt und gewisse Schritte im Bastelprozess ganz an die 
Begleitpersonen abgeben will. Dieses Spannungsfeld von Motivation und Möglichkeit zur Selbsthilfe 
und nötigen Unterstützungsleistungen war in unserem Projekt ein wichtiger Aspekt. Aufgrund dieser 
Faktoren, war ein sensibler Umgang mit den Jugendlichen vonnöten und ein Fingerspitzengefühl, um 
das kreative Schaffen mit der nötigen Unterstützung zu ermöglichen. Auch wichtig war eine flexible 
Planung der Nachmittage, um gewisse Vorfälle, wie Abwesenheiten, beispielsweise aufgrund von 
Krankheit oder Therapieterminen, auffangen zu können.  
4.1.1 Nageldesign – Jana, Caroline, Irina 
Die drei jungen Frauen der Klasse sind aufgrund ihrer verschiedenen Behinderungen unterschiedlich 
eingeschränkt in ihrer Motorik. Jana hat Muskeldystrophie Typ Becker und konnte von Geburt an nie 
laufen lernen und die Arme heben. Auch ihr Kopf wird durch den Rollstuhl gestützt. Mit Hilfe und 
einer speziellen Vorrichtung kann sie jedoch selber essen. Durch ihre selbstbewusste, extrovertierte 
und organisierte Art kann Jana gut mit Anforderungen umgehen und fordert die benötigte Hilfe ein 
und bringt ihre Wünsche klar zum Ausdruck. Irinas Krankheit wurde noch nicht erkannt, ihre 
Einschränkungen sind jedoch ähnlich. Sie ist eher still ist und kommuniziert die eigenen Bedürfnisse 
weniger klar. Caroline hat die Glasknochenkrankheit und ist im Vergleich am wenigsten 
eingeschränkt. Sie kann mit ihren Händen und Armen feinmotorische Aufgaben ohne oder mit wenig 
Hilfe ausführen.   
4.1.2 Wasserrakete – Michi, Stefan, Tom  
Diese drei Jugendlichen haben alle Muskeldystrophie Typ Duchenne. Sie sind jedoch aufgrund ihres 
unterschiedlichen Krankheitsverlaufs und der unterschiedlichen Behandlungen in verschiedenem 
Umfang eingeschränkt. Stefan ist am wenigsten eingeschränkt und kann im Vergleich vieles selbst 
erledigen. Er kann mit seinen Armen und Händen auch kraftintensivere grobmotorische und 
feinmotorische Arbeiten erledigen und hat einen grossen Beweglichkeitsradius. Tom kann auch noch 
seine Arme heben und leichte motorische Aufgaben erledigen. Für kraftaufwändige Arbeiten braucht 
er Unterstützung. Er hat die Diagnose ADHS, kann die überschüssige Energie jedoch durch die 
Krankheit nicht so gut abbauen. Tom zeigt in der Gruppe auffälliges, lautes Verhalten und stellt die 




eingeschränkt und braucht bei Tätigkeiten Unterstützung. Er kann beispielsweise nur mit Hilfe etwas 
anmalen. Sein Verhalten ist eher ruhig und passiv.  
4.1.3 Farbe am Boden – Martin, Marco, Janus 
In dieser Gruppe brauchen Martin und Marco die meiste Unterstützung. Martin hat 
Muskeldystrophie Typ Duchenne und Marco hat Spinale Muskelatrophie Typ 1. Marco wäre nach 
seinem Krankheitsbild schon im Kleinkindalter verstorben. Er ist wie Jana von Geburt an in ähnlichem 
Umfang eingeschränkt. Martin konnte im Vergleich dazu noch laufen und wurde mit 
fortschreitendem Alter immer eingeschränkter. Janus hat das Fibrodysplasia Ossifications Syndrom, 
eine sehr seltene Krankheit, bei der die Gelenke und Sehnen, in zunehmendem Alter, schubweise 
verknöchern. Er ist noch aufgrund seines bis anhin langsamer verlaufenden Krankheitsbilds am 
wenigsten eingeschränkt und benötigt am wenigsten Hilfe. Er kann seine Arme heben und selbst 
motorische Arbeiten ausführen. Janus ist neu in der Klasse und hat psychische Schwierigkeiten, 
weshalb er sehr oft nicht im Schulunterricht erscheint. 
Durch die am Themenfindungsnachmittag gebildeten Bastelgruppen und das Wissen um die 
individuellen Besonderheiten der Gruppenmitglieder konnte das Projektteam mit der Planung und 
Vorbereitung der Gestaltungsnachmittage beginnen. Im folgenden Kapitel wird das methodische 
Vorgehen beschrieben. Dies beinhaltet einerseits die Vorbereitungen für die vier 
Gestaltungsnachmittage und genaue Beschreibung der Abläufe und des Bastelprozesses. Anderseits 
werden Beobachtungen über das individuelle Verhalten der Jugendlichen und ihrer Rollen in der 
Gruppe aufgezeigt und gruppendynamische Prozesse betrachtet. 
 
5. Methodisches Vorgehen – Ablauf der Gestaltungsnachmittage und 
Beschreibung der Beobachtungen  
5.1 Vorbereitung 
Anhand der entstandenen Ergebnisse konnte das Projektteam nun weiter die 
Durchführungsnachmittage planen. Das Projektteam traf sich zuvor am Interventionsort um sich ein 
genaueres Bild der Räumlichkeiten zu machen und fotografieren, was an Materialien zur Verfügung 





Ein Teammitglied recherchierte zu Bauanleitungen für Raketen und gemeinsam wurde sich, darauf 
geeinigt aufgrund vorhandener Zeitressourcen eine klassische Wasserrakete zu bauen. Um einen 
gelungenen Abschuss der Rakete zu garantieren, traf sich das Projektteam bei der Werkstatt des 
Vaters der Projektleitung und baute eine Proberakete. Es brauchte mehrere Anläufe bis die Rakete 




Für die Gruppe Nageldesign wurden Materialien eingekauft und geplant, was die Gruppe erledigen 
kann, ohne dass es ihr langweilig werden würde. Per Whatsapp wurde allen Mitgliedern dieser 
Gruppe nochmals mitgeteilt, dass sie eigene Nagellacke und Stickers sowie CDs mitbringen können.  
Für die Gruppe mit der Farbe auf dem Boden diskutierte das Projektteam mögliche 
Vorgehensweisen. Die Idee des Schülers war, dass man auf eine grosse Fläche Farbe leert und mit 
dem Rollstuhl so darüberfährt, dass mit den Reifenabdrücken Muster entstehen. Die Problematik 
dabei bestand darin, dass die Elektrorollstühle nicht dreckig werden durften und keine Teile der 
Rollstühle verkleben sollten. Deshalb beschloss das Projektteam Farbe zu verwenden, die leicht 
abwaschbar ist, beispielsweise Fingerfarbe. Eine Idee war, dass man mit doppelseitigem Klebeband 
Stempelformen auf die Räder kleben und folglich verschiede Muster kreieren könnte. Es wurde grob 
ein möglicher Interventionsplan zusammengestellt und dementsprechende Materialien organisiert.  
5.2 Erster Gestaltungsnachmittag 
Das Projektteam traf sich zwei Stunden vor Beginn am Interventionsort um die Räumlichkeiten 
vorzubereiten und den Ablauf nochmals durchzugehen.  





Um 13.30 startete es mit einer Einführung. Das Projektteam stellte sich vor und erklärte den Vorgang 
des Projekts. Danach wurden die Schüler den Unterprojekten entsprechend in die passenden 
Räumlichkeiten geführt. Pro Gruppe stand mindestens eine Betreuungsperson zur Verfügung. Das 
Projektteam wies die Schüler und Schülerinnen und Betreuungspersonen in das jeweilige Vorhaben 
ein. Schnell waren alle beschäftigt und das Projekt kam ins Rollen. Nach anderthalb Stunden wurde 
eine Pause eingelegt, bei der sich alle auf dem Balkon der Tagesgruppe trafen, die vorbereiteten 
Leckereien assen und sich unterhielten. Einige fuhren zusammen ein bisschen nach draussen und 
schlossen sich später an.  
5.2.1 Wasserrakete 
Nach einer kurzen Bauanleitung begannen die drei Jugendlichen Michi, Stefan und Tom motiviert 
ihren Raketenkörper zu bauen. Unterstützt wurden sie dabei von der Ergotherapeutin, dem 
Praktikanten und Eileen. Aufgrund der körperlichen Beeinträchtigungen sind die Jugendlichen auf 
Unterstützung angewiesen. Die Gestaltung des Arbeitsplatzes und der Einsatz von Hilfsmitteln helfen 
dabei, möglichst selbständiges Basteln zu ermöglichen. Beim Schneiden der Flaschen und des Kartons 
mit einem Teppichmesser, unterstützten wir die Jugendlichen bei Bedarf mit Handführung. Nachdem 
die Flügel angeklebt waren, wurden die Raketen mit Farbe bemalt oder mit Klebeband umwickelt. Da 
Michi seine Rakete nicht selber anmalen konnte, hatte er die Idee, die Rakete auf einen Stock zu 
stecken und diesen dann zu halten, während der Praktikant das Bemalen übernahm. In der Gruppe 
herrschte eine fröhliche Stimmung. Das Energieniveau in dieser Gruppe war anfangs sehr hoch, es 
war zwischenzeitlich laut und die Jugendlichen waren mit ihren Rollstühlen viel in Bewegung. Da wir 
uns alle um einen Tisch gruppierten, gab es anfangs noch etwas Gerangel um den Platz im Raum. 
Auch die eigene Rolle in der Gruppe wurde von den Jugendlichen ausgewählt und verteidigt, was sich 
beispielsweise in gegenseitigen Sticheleien zeigte. Besonders Tom zeigte hier gegenüber den 
anderen dominantes Verhalten und behielt gerne das letzte Wort. Er übernahm zu Beginn 
individuumszentrierte Rollen, z.B. die des Dauerredners und Quertreibers. Michi wurde aufgrund des 
hohen Präsenz Toms in der Gruppe weniger wahrgenommen. Er nahm die Rolle des 
Unterstützungsbedürftigen und Hilflosen ein. Dies zeigte sich darin, dass er die motorischen 
Aufgaben vor allem dem Praktikanten überliess. Gleichzeitig zeigte er aber seine Rolle des Initiators 
und kritischen Bewerters, indem er dem Praktikanten seine Vorstellungen mitteilte und erklärte, wie 
seine Ideen umgesetzt werden sollen. Stefan übernahm eine gruppenprozessorientierte Rolle. Er 
wirkte motivierend auf die anderen ein und versuchte auch schlichtend zu wirken, indem er den 
Anfeindungen Toms gegenüber Michi durch Gegenargumente den Stachel nahm. Aus den 




vorherrschte und die einzelnen Energien weitgehend für die eigene Positionierung verwendet 
wurden. Dies änderte sich mit zunehmendem Voranschreiten im Bastelprozess  und dem 
schlichtenden Eingreifen Stefans. Auch konnte durch den hohen Betreuungsschlüssel individuell 
geholfen werden, wodurch die Jugendlichen mit Raketenbau schnell vorankamen. Die Stimmung in 
der Gruppe wurde friedlicher und ein mittlerer Grad von Kohärenz wurde erreicht, bei dem die 
Energie für die Aufgabe selbst eingesetzt wurde. 
5.2.2 Nageldesign 
 
In der Nageldesigngruppe waren nur zwei Teammitglieder anwesend, da Irina krank war. Jana war 
zuvor im Spital für eine Operation und hatte ihre Nagellacke extra ins Spital mitgenommen. Dies 
zeigte, dass sie sich auch ausserhalb der Durchführung mit dem Projekt befasst hat. Sie lackierten 
sich den Nachmittag lang gegenseitig die Nägel und genossen ihren „Ladiesnachmittag“. Unterstützt 
wurden sie dabei von der Sekundarlehrerin. Caroline konnte sich selbständig Kunstnägel ankleben 
und diese anschliessend bemalen. Mit Hilfe einer Handstütze war es für Jana möglich Carolines Nägel 
zu lackieren. Die Zusammenarbeit der beiden Jugendlichen und gegenseitige Unterstützung wirkte 
sehr entspannt und harmonisch.  
Da nur zwei Teammitglieder anwesend waren, konnte man an diesem Tag noch keine 
Gruppendynamik erkennen, da zwei Personen nach Definition nicht als Gruppe bezeichnet werden 
können. In diesem Zweierteam liessen sich jedoch Rollen erkennen. Jana wirkte initiativ und 
entscheidungsfreudig und Caroline wirkte spontan und energiebeladen. Die Schülerinnen 
bezeichneten sich als Freundinnen und hatten sich Herztattos mit Filzstift gegenseitig auf die Hand 
gemalt. Offensichtlich haben sie schon vieles gemeinsam unternommen und erledigt, weshalb ihre 
Rollen wohlmöglich schon vordefiniert waren. Jana übernahm die Rolle der Koordinatorin, Initiatorin 





und kritischen Bewerterin und Caroline die Rolle der Unterstützungsbedürftigen beziehungsweise 
Hilflosen. Dies war daran zu erkennen, dass Jana Nagellacke mitgenommen und vorbereitet hatte 
und sie Caroline anspornend zu Beginn fragte wie sie die Nägel anmalen wollen. Caroline sagte keine 
Ahnung und schaute Jana fragend an, woraufhin Jana einen kurzen Ablaufplan erstellte. Sie fingen an 
und Caroline brachte im Verlauf des Nachmittags immer mehr Vorschläge zeigte mehr Initiative und 
setzte sich für ihre Ideen ein. Es zeigte sich, dass Caroline schon viel Übung besass im Nägel lackieren, 
was dazu führte, dass sich ihre Rolle von der Hilflosen zur Expertin veränderte. Jana ist aufgrund ihrer 
Erkrankung in ihren motorischen Fähigkeiten stärker eingeschränkt als Caroline. Sie überlegte, wie 
sie mit Hilfsmitteln und Unterstützung Carolines  Nägel lackieren könnte. Nach einigem Ausprobieren 
und Improvisieren gelang es ihr mit viel Anstrengung und einer Stütze Caroline die Nägel zu 
lackieren. Sie leitete die Sekundarlehrerin noch kurz vor Ende der Stunde an, wie sie die Nägel mit 
Nagellackentferner und Wattestäbchen ausbessern kann, um ein zufriedenstellendes Ergebnis zu 
sichern.  
5.2.3 Farbe am Boden  
In dieser Gruppe war am ersten Durchführungstag nur Martin anwesend und das für eine halbe 
Stunde, da er einen Physiotherapietermin hatte. Marco und Janus waren krank gemeldet. Trotz der 
kurzen Zeit, die zur Verfügung stand, konnte Martin schon vieles vorbereiten. Aus eigener Idee 
grundierte er schon mal die Platten mit verschiedenen Farben. Mit der Farbrolle und Verlängerung 
konnte er durch vor- und zurückfahren mit dem Rollstuhl die Platten anmalen. Er überlegte sich, 
welche Farben er auf die Platten wollte und entschied sich beispielsweise bei einer Platte mit Silber 
auf einen blauen Untergrund zu malen.  
Zu Beginn der Projektstunde fragte Martin häufiger nach, was er machen sollte und war eher passiv. 
Die Projektleitung erklärte ihm einen groben Ablauf und zeigte ihm die vorbereiteten Materialien 
und wofür sie zur Verwendung gedacht wären. Während der Durchführung wurde er immer aktiver 
und ideenreicher. Er überlegte sich Strategien, um seine körperlichen Einschränkungen 
auszugleichen. Er gab der Projektleiterin Sarah Anweisungen, was sie ihm reichen sollte und welche 
Farben sie wie auf die Platte verteilen sollte. Auch hier war eine deutliche Rollenveränderung 
bemerkbar, die durch Sarah angetrieben wurde, indem sie Martin kommunizierte, dass er der ist, der 
bestimmt was wie gestaltet wird und sie lediglich als Hände und Füsse fungiere. Martins Rolle 
veränderte sich und er wechselte allmählich von der individuumszentrierten hilflosen Rolle zur 
aufgabenorientierten Rolle des Koordinators, Initiators und Durchführungstechnologen. Gegen 




war daran zu erkennen, in dem er kurz vor der Physiostunde sagte, dass wir noch zwei Platten 
schaffen würden. An diesem Beispiel lässt sich veranschaulichen, welche Wirkung das Eingreifen- 
bzw. das Nicht-Eingreifen der Lehrperson auf die Motivation der Schüler hat. Sarah übernahm, nach 
Dann, Diegrit und Rosenbusch (2003) verschiedene Wissenstyprollen.  Anfangs übernahm sie die 
Rolle des Wissentyp 1, als kontrollierende Autorität und wechselte später zur Rolle des Wissenstyp 3, 
welcher die Rolle als Wissensvermittler verlässt und Hilfe verweigert (S. 94). Dies war beispielsweise 
deutlich zu erkennen, als sie Martin zeitweise darauf hinwies, dass er selbst entscheiden könne, 
welche Farben beispielsweise verwenden könne.  
5.3 Zweiter Gestaltungsnachmittag  
Das Projektteam traf sich wieder eine Stunde vorher und bereitete die Räumlichkeiten vor. Zuerst 
gab es wieder eine kurze Einführung, es wurde der Ablauf besprochen und angekündigt, dass Frau 
Kessler von der Hochschule Luzern vorbeikommt, um sich das Projekt anzuschauen und dieses 
während der Pause mit dem Projektteam und der Sekundarlehrerin zu besprechen. Die Schüler und 
Schülerinnen wurden wieder in die gleichen Räume verteilt und bekamen den Auftrag gemeinsam in 
der Gruppe einen Namen zu erfinden um das Gruppengefühl zu steigen. Zudem sollten sie je Gruppe 
ein Plakat mit dem gewählten Namen gestalten. 
5.3.1 Wasserrakete 
 
Mit der Umsetzung des Auftrages, einen Gruppennamen zu finden, begannen die Jugendlichen 
diesen zweiten Gestaltungsnachmittag. Wie dies geschehen sollte, war den Jugendlichen selbst 
überlassen. Die Gruppe begann zu diskutieren und verschiedene Vorschläge wurden in die Runde 
geworfen. Diese stiessen anfangs auf Ablehnung seitens der anderen Jugendlichen. Jeder fand den 
eigenen Vorschlag am besten. Die erste Phase der Konsensfindung zeigte sich hier, durch die eigenen 





Forderungen des einzelnen. Durch Nachfragen, warum der eigene Vorschlag nicht angenommen 
wurde, entstand schliesslich eine angeregte Diskussion, was die Gruppe mit dem Namen überhaupt 
repräsentieren wolle. Cool sollte der Name und die Bedeutung sein und nicht zu einfallslos. Plötzlich 
wurde der Vorschlag «The Bullet» gemacht, da die Band des Praktikanten so heisst. Da die 
Übersetzung von «The Bullet» zusätzlich «Geschoss» bedeutet und dies sehr passend für eine Rakete 
ist, einigten die drei Jugendlichen sich auf diesen Namen. Ein Konsens konnte also gefunden werden. 
Sie besprachen dann, wie sie das Plakat gestalten könnten. Da Stefan und Tom noch ihre eigene 
Rakete fertig anmalen wollten, übernahmen Michi und der Praktikant erstmal die Plakatgestaltung. 
Die Zusammenarbeit in der Gruppe war am zweiten Tag ruhiger und es fanden weniger 
Anfeindungen statt. Eileen nahm heute nur kurz zu Beginn die Rolle des Wissenstyp 1, als 
kontrollierende Funktion, ein, indem sie die Bearbeitung des Namensauftrages initiierte. Sie 
wechselte während der Namensfindung in die Rolle des Wissenstyp 3 und überliess es den 
Jugendlichen, sich selbst zu organisieren und zu arrangieren. Sie verweigerte die Hilfe bei diesem 
Prozess und überliess den Jugendlichen die Entscheidung über den Namen völlig.  
5.3.2 Nageldesign 
In der Gruppe Nageldesign waren diesmal alle anwesend. Gleich wurde angefangen darüber zu reden 
welche Nägel sie dieses Mal lackieren, wie und wer wem. Während dem Lackieren einigten sie sich 
auf den Namen Frauenpower. Da Frau Kessler bereits vor der Pause erschien und die einzelnen 
Bastelgruppen besuchte, wurde sie dann sogleich beim Aufkleben der Kunstnägel von Caroline  
eingespannt. Die Jugendlichen waren auch dieses Mal sehr engagiert und motiviert dabei.  
5.3.3 Farbe am Boden 
                                      





In dieser Gruppe waren Martin und Marco anwesend. Janus war erneut krankgemeldet. Martin hatte 
wieder nur begrenzt Zeit, aufgrund seines Physiotherapietermins. Marco konnte erst eine halbe 
Stunde vor der Pause zur Gruppenarbeit dazustossen, da er Probleme mit seinem Elektrorollstuhl 
hatte und in den Handrollstuhl umgesetzt werden musste, in dem er sich nicht selbst fortbewegen 
konnte. Sarah erklärte Marco, was Marin schon vorbereitet hatte und gab den Anstoss einen Namen 
zu erfinden und ein Plakat zu gestalten. Martin und Marco einigten sich, nach einigen Ideen, die 
beide verwarfen, auf den Namen WAA, die Anfangsbuchstaben der Gruppenmitglieder. Sie 
integrierten Janus in den Namen, was zeigte dass sie ihn nicht vergassen, obwohl dieser sich sehr 
häufig krank meldete, bis jetzt an keinem der Projekttage dabei war und sich von der Klasse in den 
Pausen absondert. Martin grundierte für das Plakat zwei Platten mit schwarzer Farbe und gab Marco 
die Anweisung am Computer das Logo zu gestalten. Marco verlor sich so in der Gestaltung des Logos, 
sodass er die Pause wegliess um weiter daran arbeiten zu können. 
Zu Beginn der Projektstunde war die Rollenverteilung folgendermassen: Sarah übernahm als Einstieg 
die Rolle des Wissenstyp1 beziehungsweise wenn alle als Gruppe betrachtet werden, die des 
Initiators, die aufgabenorientierte Rolle. Martin übernahm die Rolle des Prozessorientierten und 
ermunterte Marco trotz seiner Probleme mit dem Elektrorollstuhl, die dazu führten, dass er im 
Handrollstuhl sass und noch eingeschränkter war, weiter zu machen. Marco übernahm die Rollen des 
Hilflosen und Unterstützungsbedürftigen beziehungsweise, die Individuumszentrierte Rollen. Als die 
Aufgaben kommuniziert waren und die Jugendlichen über ihr Vorhaben informiert wurden, nahm 
sich Sarah immer mehr zurück und konzentrierte sich darauf, nur die notwendigsten Hilfestellungen 
zu geben. Nach kurzer Zeit übernahm Martin wieder die Rolle des Prozessorientierten, 
Koordinierenden und gab Marco nach der Namensfindung den Auftrag ein dazu passendes Logo am 
Computer zu gestalten. Er ermunterte ihn selbst zu überlegen und seine Kreativität zu nutzen, als 
dieser noch in seiner Rollen des Hilflosen verharrte und Fragen stellte, die er selbst entscheiden 
konnte und gab Sarah Anweisungen, wem sie zuerst bei was Helfen sollte. Sie kamen schnell zu für 
sie zufriedenstellenden Zwischenergebnissen, welche sie anspornten weiter zu machen. Als das 
Plakat gestaltet war, nahm Marco die Rolle des Motivierenden und Prozessorientierten ein und lobte 
das Ergebnis und sagte, dass er stolz auf das sei was sie gebastelt hatten, was Martin bestätigte. 
In der Pause versammelten sie sich wieder auf dem Balkon der Tagesgruppe, assen und tranken in 
Betreuung der WG1 und Tagesgruppe die vorbereiteten Leckereien. Das Projektteam traf sich in 





Nach der Pause arbeiteten alle wieder an ihren Plakaten und Projekten. Beim Abschied wurde allen 
minderjährigen ein Blatt mitgegeben, worin die Eltern unterzeichnen konnten, ob Fotos von den 
Schülern für den Projektbericht verwendet werden dürfen. 
5.4 Dritter Gestaltungsnachmittag 
Wie gewohnt traf sich das Projektteam wieder eine Stunde zuvor, um alles vorzubereiten. Als die 
Schüler im Klassenzimmer versammelt waren, gab es wieder eine kurze Einführung und es wurde 
besprochen, wie sie weiter verfahren wollten. In der Gruppe mit der Farbe am Boden war einzig 
Martin anwesend und er brachte ein, ob er sich nicht einer anderen Gruppe anschliessen dürfe, da er 
sonst alleine im Klassenzimmer sein würde. Das Projektteam beschloss, dass er mit bei der 
Raketengruppe eine Rakete bauen dürfte. Somit wurde die Gruppe mit der Farbe am Boden 
aufgelöst, da ihre Teilnehmer zu oft fehlten. 
5.4.1 Wasserrakete 
Am dritten Gestaltungsnachmittag kam Martin in die Raketengruppe dazu, um auch noch eine eigene 
Rakete zu gestalten. Eileen unterstützte ihn dabei. Damit für den letzten Nachmittag alles für den 
Raketenstart bereit sein konnte, ging es um die Fertigstellung. Dazu benötigte es noch eine 
Startrampe, welche Tom zusammen mit der Ergotherapeutin baute. Stefan und Michi stellten noch 
das Namensplakat fertig. Der dritte Nachmittag war sehr chaotisch. Zu viele Personen um einen 
kleinen Tisch herum machten das Arbeiten schwierig. Es war laut und unruhig und die Jugendlichen 
konnten sich wenig konzentrieren. Ausserdem war das Interesse an der Fussballweltmeisterschaft 
gross, woraufhin Tom sein Smartphone nutzte, um das Spiel anzuschauen. Dies wurde dann natürlich 
zum Mittelpunkt des Interesses und lief dann parallel zum Basteln. Tom war an diesem Tag sehr 
ausfällig, laut und konnte nur schwer zur Ruhe kommen. Nach mehrmaliger Aufforderung und 
Erinnerung gelang es ihm dann noch, an der Startrampe weiterzubauen. Dies brauchte eine nahe 
Begleitung, da Toms Fokus sehr schnell wechselte. Der Nachmittag war deutlich anstrengender als 
die vorherigen und verlief strukturloser. An diesem Nachmittag herrschte eine hohe Kohärenz in der 
Gruppe. Gespräche über die Weltmeisterschaft und das gemeinsame Interesse daran, waren der 
Grund dafür. Die eigentlichen Aufgaben wurden dabei vergessen und die Arbeit am Projekt war nur 
schleppend. Eileen wechselte an diesem Nachmittag zwischen Wissenstypen 1 und 3. Sie musste 
zeitweise autoritär intervenieren, um die Jugendlichen an die eigentliche Aufgabe zurückzuführen. 
Daneben gab sie ihnen aber den Freiraum, die Zeit selbst zu gestalten und das Fussballspiel 






In der Nageldesigngruppe waren dieses Mal alle anwesend. Sie mussten noch ihr Plakat gestalten. 
Jana und Caroline machten miteinander ab, wer wann wem die Nägel lackiert und liessen Irina 
beiseite. Es war nun deutlich zu sehen, dass Jana und Caroline Freundinnen waren und Irina 
ausgeschlossen war. Es lag vermutlich daran, dass Irina sehr oft fehlte, aufgrund von körperlichen 
Beschwerden, die nicht herausgefunden wurden oder psychischer Natur sind. Jana und Caroline 
waren öfter zusammen und kannten sich schon besser. Hinzu kommt, dass Irina sehr ruhig ist und 
eher wenig redet. Vor Irina gab es einen ähnlichen Fall einer Schülerin, die sehr oft fehlte und dann 
gar nicht mehr in die Schule kam, weil sie volljährig wurde. Seitens der Tagesgruppe wurde die 
Vermutung geäussert, dass dies auch ein Grund dafür sei, dass Jana und Caroline wenig mit Irina 
reden. In dieser Situation war es schwierig auf eine Weise zu intervenieren, mit der Irina sich nicht 
blossgestellt fühlen würde. Die Projektleitung brachte ein, dass das Plakat noch gestaltet werden 
musste und Irina auch noch nichts zu tun hatte. Jana fragte Irina was sie machen wollte und sie 
beschlossen, dass sie zuerst Nägel lackierten und dann das Plakat gestalteten. Irinas Nägel waren 
schneller lackiert, so dass sie schon mit dem Plakat anfing. Als Untergrund entschieden sie sich für 
eine von Martins Platten aus der Gruppe Farbe am Boden, die er Pink grundiert hatte. Irina schrieb 
mit dem Bleistift den Gruppennamen Frauenpower auf die Platte und die Anderen klebten Sticker 
auf und malten Blumen mit Nagellack.  
Zur Pause trafen sich wieder alle bei der Tagesgruppe zu Snacks und Getränken, welche vom 
Projektteam vorbereitet wurden. Die Schüler tauschten sich über ihre Projekte aus und über das 
bevorstehende Klassenlager in Interlaken, welches sie in Teams organisiert hatten.  
Nach der Pause gestaltete die Gruppe Nageldesign weiter am Plakat. 





Zum Abschluss trafen sich die Schüler im Schulzimmer und Eileen verabschiedete sich und 
verkündete nochmals, dass sie am letzten Tag nicht dabei sein könne, wegen einer Blockwoche. Der 
Termin des letzten Ausführungstages musste wegen einem Ausflug verschoben werden, weshalb er 
an dem Tag stattfinden musste, an dem Eileen eine Blockwoche hatte. Es verabschiedeten sich alle 
und das Projektteam räumte die Materialien zusammen. 
5.5 Vierter Gestaltungsnachmittag 
Am letzten Tag war die Projektleitung alleine verantwortlich und der Praktikant hatte sich krank 
gemeldet, weshalb der Betreuungsschlüssel kleiner war. Sarah kam wieder eine Stunde früher und 
richtete die Räumlichkeiten ein. Am letzten Tag wurde weniger Zeit eingeplant, da vermeintlich nicht 
mehr so viel zu tun war. Es gab eine kurze Einführung und es wurde besprochen, wie sie sich 
aufteilen wollen. 
Die Gruppe Nageldesign gestaltete das Plakat weiter in Begleitung der Klassenlehrerin. Die Gruppe 
mit der Farbe am Boden ebenfalls.  
Bei der Raketengruppe musste die Projektleitung dabei sein, da die Startrampe fertiggebaut werden 
musste um einen erfolgreichen Raketenstart garantieren zu können.  
Für die Pause hatten Jana und Marco im Französischunterricht Eclaires gebacken. Dazu wurden 
Rimuss, alkoholfreies Panaché und Snacks serviert. Einige Schüler bedankten sich bei der 
Projektleitung für das Projekt und die feinen Snacks in der Pause. Es gab ein üppiges Abschlussapéro, 
an dem genüsslich gegessen und getrunken wurde.  





Nach der Pause versammelten sich die Schüler im Hof um beim Raketenabschuss dabei zu sein. Nach 
ein paar Fehlstarts wurden die Raketen abgefeuert. Jana hatte den Auftrag mit ihrem Handy zu 
filmen, welchen sie gewissenhaft erledigte. Die Zeit wurde knapp, da die Transporttaxis fürs den 
Nachhauseweg schon warteten. Es verabschiedeten sich alle und Sarah gab jedem den 
Evaluationsfragebogen mit, mit dem Auftrag, diesen bis am folgenden Dienstag auszufüllen. 
 
6. Beschreibung und Interpretation der Ergebnisse 
Am Themenfindungsnachmittag entstand eine umfangreiche Liste mit ausgefallenen Ideen möglicher 
Projekte während des Gestaltungsunterrichtes. Diese Liste wird der Sekundarlehrerin zur Verfügung 
gestellt und ihr wird die Möglichkeit gegeben einige dieser Ideen in Zukunft umzusetzen. Das 
Projektteam und die Lehrerin waren positiv überrascht über das Spektrum an Einfallsreichtum, das 
die Schüler an diesem Nachmittag gezeigt haben. Obwohl der Nachmittag ein wenig laut und 
chaotisch war, haben sich die Schüler an die Regel gehalten, keine Ideen zu kritisieren oder gar 
auszulachen. Die Liste kann somit als ein positives und nachhaltiges Ergebnis gewertet werden. 
Die dynamische Raketengruppe Bullet konnte alle selbstdefinierten Ziele erreichen. Die 
selbstgebauten Raketen sind mit voller Wucht gestartet und es ist ein kreatives Gruppenplakat 
entstanden. Die Schüler konnten gemeinsam in der Gruppe etwas erreichen und lernten besser 
miteinander proaktiv umzugehen, was zeitweise durchaus zu erkennen war. 
Die Nageldesigngruppe Frauenpower genoss entspannte Nachmittage und konnte verschiedene 
Techniken ausprobieren. Ihnen wurde eine neue Möglichkeit gemeinsamer Aktivität aufgezeigt, die 
sie vielleicht in ihrer Freizeit miteinander ausprobieren werden. Ihr Plakat konnten sie nicht ganz 
fertiggestalten. Die Gestaltung des Plakats war auf ihrer Prioritätenliste augenscheinlich nach der 
Fertigstellung der Nägel. Irina konnte nicht immer dabei sein, was ihre Integration in die Gruppe 
verunmöglichte. Zudem konnte sie nicht am Lager teilnehmen und es steht im Raum, dass sie die 
Schule nicht beendet, was eine völlige Abkopplung zur Folge hat. Aufgrund dieser erschwerten 
Verhältnisse konnte das Teilziel nicht erreicht werden, das Gruppengefühl zu stärken. Die 
Bereitschaft der anderen Mädchen sie zu integrieren war dementsprechend gering.  
Die experimentelle Gruppe mit der Farbe am Boden WAA konnte mehrere MDF Platten grundieren 
und mit verschiedenen Techniken gestalten. Sie gestalteten Untergründe für andere Plakate und 
kreierten ein stylisches Plakat, auf das sie Stolz waren. Sie konnten zu zweit ihrer Kreativität freien 




integrieren, der von einigen in der Klasse aktiv ausgegrenzt wird. Aufgrund dessen, dass er nur am 
letzten Tag erschienen ist, war dies jedoch nicht möglich. Da Martin der Einzige in der Gruppe war, 
der zu jedem Projekttag erschienen ist konnte in dieser Gruppe auch keine Gruppendynamik 
entstehen. 
Generell wurde einstimmig vom Projektteam festgestellt, dass die Motivation an den ersten zwei 
Tagen sehr hoch war und an den letzten zwei Tagen tiefer. Die Feedbacks während der 
Durchführungstage waren sehr positiv und die Schüler hatten anscheinend Spass. Einige Schüler 
bedankten sich am letzten Tag für das gesamte Projekt und die feinen Snacks in den Pausen. Sie 
meldeten teilweise zurück, dass die Zeit eher knapp bemessen war. Die Evaluationsbögen wurden am 
letzten Tag in der Hektik verteilt. Es wurde mitgeteilt, dass sie bis am Dienstag ausgefüllt werden 
müssen. Das Ergebnis war sehr niederschmetternd: Es kamen drei zurück, zwei davon waren sichtlich 
negativ ausgefüllt ohne konstruktive Kritik und einer war sehr positiv mit der Anmerkung, dass am 
Ende mehr Zeit eingeplant werden könne oder ein zusätzlicher Nachmittag hätte stattfinden können.  
Das Projektteam konnte sich nicht genau erklären, weshalb solche negativen Feedbacks entstanden, 
die der Wahrnehmung der Durchführungstage wiedersprach. Womöglich hatten die Jugendlichen 
keine Lust die Bögen auszufüllen und waren in schlechter Stimmung. Die Lehrerinnen kannten dieses 
Problem von den jährlichen Bewertungen der Schüler zur Qualitätssicherung des Unterrichts. 
 
7. Schlussfolgerungen und Perspektiven 
Zurückblickend wurde sich das Projektteam darüber im Klaren, dass die Zeitplanung des Projekts 
eher knapp bemessen war und bei einem nächsten Projekt weniger Gruppen mit weniger 
verschiedenen Themen gebildet werden würden. Der Betreuungsaufwand hätte sich somit verringert 
und es wäre einfacher für eine Gruppe die Fehltage einiger Schüler auszugleichen. Die Motivation der 
letzten Tage war im Vergleich zu den ersten zwei eher tief und die Durchführung teilweise chaotisch. 
Einerseits ist dies der weniger detaillierten Planung der letzten zwei Tage zu verschulden und 
andererseits sind einige erschwerende Umstände dazugekommen. 
Krankheitsfälle von Schülern und des Praktikanten, das Klassenlager das Raum dazwischen 
eingenommen hatte und die Motivation die Seitens des Projektteams und der Schüler aufgrund der 
Hitze gesunken ist, haben sich zu erschwerenden Faktoren gebildet. Zudem war dem Projektteam 
seit Beginn des Projekts bewusst, dass die Schülerinnen und Schüler ein schlechtes Image vom 




progressiv verlaufenden Krankheit erschwerter ist, mit seinen Gefühlen umzugehen geschweige denn 
sie zu reflektieren. Alles in Allem wird das Projekt jedoch positiv in Erinnerung bleiben und es brachte 
einige Lernerfahrungen für alle Beteiligten. Das Projektteam hatte Spass bei der Arbeit und die 
Schüler zeigten auch sehr viel Freude. 
Die Jugendlichen konnten ihre Teamfähigkeit trainieren und haben Möglichkeiten vorgezeigt 
bekommen, ihre Freizeit kreativer und abwechslungsreicher gestalten zu können. Das Projektteam 
konnte Erkenntnisse und Erfahrungen sammeln, wie es ist, mit Gruppen von körperlich 
beeinträchtigten Jugendlichen zu arbeiten. Für ein nächstes Projekt würde das Projektteam die 
Planung und Durchführung weniger eng aneinandersetzten, um ausgereiftere Interventionspläne 
erarbeiten zu können.  Anstatt der Evaluationsbögen wären tägliche kleine Feedbackrunden vor 
Abschluss der Durchführung aussagekräftiger geworden. 
Die Arbeit mit körperlich beeinträchtigten Jugendlichen war alles in allem sehr anspruchsvoll. Es 
muss gut geplant werden, jedoch in kurzer Zeit sehr flexibel umstrukturiert werden können. 
Insgesamt mussten sehr schnell viele Entscheidungen getroffen werden, um ein gutes Gelingen zu 
ermöglichen. Das Projekt hatte dem Projektteam trotzdem sehr viel Spass gemacht und weckte auch 
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10. Anhang 
Auf den folgenden Seiten befinden sich im Anhang die Auftragsklärung, eine Vorlage des 












1. Projektbezeichnung: BASTEL WASTEL - Partizipatives Gestaltungsprojekt 
im Mathilde- Escher Heim  
 
2. Ausgangssituation: 
Die Projektleitung ist Initiantin des Projekts, Fabienne Beck und Eileen Schmidt haben sich ihr 
angeschlossen und die Lehrerin wurde angefragt und wird sich beteiligen. 
Die körperlich beeinträchtigten Schüler des Mathilde-Escher Heims kurz MEH haben teilweise einen 
respektlosen Umgang untereinander. Es gibt einen neuen Schüler, der sich oft abgrenzt und wenig 
mit den Anderen kommuniziert. Definiert wird das Problem teilweise von den Schülern selbst und 
einstimmig von den Mitarbeitern. Es gibt einige Angebote im MEH zur Freizeitgestaltung. 
Hauptsächlich wird das Elektrorollstuhlhockey kurz E-Hockey gefördert. Weiter besteht ein 
Theaterworkshop Kurs an den Mittwochnachmittagen. Kreatives Gestalten wird weniger gefördert. 
Im Gestaltungsunterricht wird an den Freitagnachmittagen im Rahmen der Schule kreativ gewirkt, 
jedoch selten partizipativ und in Gruppen beziehungsweise mit aufwändiger Planung. Es gibt einige 
Schüler, die sehr kreativ interessiert sind jedoch kaum in der Freizeit dafür tätig sind. Wenn nichts 
unternommen wird, kann es passieren, dass die Schüler ihren Zugang zum kreativen Gestalten 
verlieren. 
Die Beeinflussung der Motivation der Mitarbeiter und Teammitglieder ist sehr hoch, da es in dem 
Projekt darum geht, die Lust am kreativen Gestalten zu fördern, was natürlich nur mit viel 
Motivation, positiver Energie und Enthusiasmus machbar ist.  
Alle Beteiligten haben bis anhin nur positives Feedback gegeben und sind gespannt auf die 
Durchführung. Da die Projektleitung schon zwei ähnliche Projekte durchgeführt hat, an denen alle 
Beteiligten Freude hatten, wird dem Vorhaben offen entgegengesehen. Der Zeitpunkt wurde noch 
nicht genau definiert. Die Zeitspanne in der das Projekt stattfindet wird zwischen Frühlings- und 
Sommerferien sein. Für die Zeitpunktdefinierung wird es vielleicht von Vorteil sein, so früh wie 
möglich nach den Ferien zu beginnen, da die bisherige Erfahrung gezeigt hat, dass die Schüler nach 
den Ferien ausgeglichener sind und weniger streiten. 
3. Arbeitsziele: 
Vision: Die körperlich beeinträchtigten Jugendlichen haben mehr Freude am kreativen Gestalten Das 
Hauptziel ist die Erweiterung von Interessen in der Freizeitgestaltung. Die Durchführung eines 
partizipativen Kunstprojekts mit körperlich beeinträchtigten Jugendlichen im Gestaltungsunterricht 
der Oberstufe des Mathilde-Escher heims(Leistungsziel). Von zentraler Bedeutung ist uns dabei die 
Vermittlung von Freude und Spass am kreativen Wirken. (Wirkungsziel)  
Teilziel1 partizipative Planung-> Vorbereitung  




Teilziel 2 partizipative Durchführung 
Indikator: Die Unterrichtsgestaltung ist interessant aufgebaut und entspricht ihren Vorstellungen/ 
Ideen.  
Teilziel 3 Evaluation: Die Teilnehmenden hatten Freude und Spass bei der Durchführung   
Indikator: individuelle Befragung 
4. Abgrenzung: 
Es handelt sich nicht um die Integration der Klientel in die Gesellschaft oder ihrer 
Kompetenzerweiterung im gestalterischen Werken, sondern lediglich um Interessenförderung und 
allenfalls der sozialen Kompetenzerweiterung durch die Arbeit in Gruppen. 
5. Projektablauforganisation/ Arbeitsprogramm: 
Die Projektablauforganisation ist den Teilzielen zu entnehmen. Zuerst wird ein Nachmittag definiert, 
an dem sich die Jugendlichen für Themen entscheiden und anhand dieser werden Gruppen gebildet. 
Danach werden die Unterrichtstage organisiert und durchgeführt. 
6. Ecktermine: 
Sitzung Auftragsvereinbarung am 05.04.2018  
Themenfindungsnachmittag am 13.04.2018 
Unterrichtstage jeweils am Freitagnachmittag von 13.30 Uhr bis 16.00 Uhr  
Den 1.Juni, 8.Juni, 15. Juni und 29. Juni 
7. Budget: 
Das Budget kann erst nach dem Themennachmittag definiert werden. Voraussichtlich wird sich der 
Betrag aufgrund vorhandener Materialen klein halten. Von der Schule des MEH werden 200CHf zur 
Verfügung gestellt 
8. Projektaufbauorganisation: 
Auftraggeberin ist die Sekundarlehrerin Elisabeth Ernst, Die Leitung Schule Janine ist für die Finanzen 
der Schule verantwortlich, Auftragnehmer beziehungsweise im Kernteam sind die Projektleitung 
Sarah Gasser, im Projektteam Eileen Schmidt, zur Begleitung der Durchführung der Praktikant der 
Sekundarschule, zur Unterstützung die Sekundarschullehrerin Elisabeth Ernst und zur Unterstützung 
die Ergotherapeutin des MEH Ute Göbbels. 
9. Controlling, Information und Dokumentation: 
Koordinierende Person ist die Projektleitung, Sarah Gasser. 
Berichtstermine werden an den Unterrichtstagen gemeinsam im Projektteam definiert und die 
organisatorischen und schriftlichen Arbeiten koordiniert. 
10. Organisatorische Rahmenbedingungen: 
Logistische Unterstützung: Schulzimmer, Materialraum der Schule, Werkstatt des Vaters der 
Projektleitung und Resteholz sowie weitere vorhandene Materialien, die Räumlichkeiten der 





     
01.06.2018 
Liebe Eltern,            
 
im Rahmen unseres Studiums an der Hochschule Luzern für Soziale Arbeit verwirklichen wir, Sarah 
Gasser und Eileen Schmidt, in der Sekundarstufe des MEH ein Gestaltungsprojekt mit Namen «Bastel 
Wastel». An vier Freitagnachmittagen gestalten und basteln die Schülerinnen und Schüler, in drei 
verschiedenen Gruppen, etwas zu einem selbstgewählten Thema. Die drei Themen sind Nageldesign, 
Rollstuhlkunst und Raketenbasteln. Über dieses Projekt müssen wir einen Bericht verfassen, in dem 








 Die Fotos dürfen verwendet werden 
 
 Die Fotos dürfen nicht verwendet werden, der Schüler, die Schülerin soll unkenntlich 
 gemacht werden:  
 
 




Vielen Dank und herzliche Grüsse 
Sarah Gasser 
Eileen Schmidt 
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